
Normal war Muckefuck  
Echter Bohnenkaffee war teuer, damals, in der Nachkriegszeit.  
 
An der Ecke Diekborn- und Wittekindstraße, 
beim Schlachter Bögeholz, sagte meine 
Mutter: „Geh mal zu Lautenbach, und hol 
Bohnenkaffee; ein Achtel-Pfund. Lass es 
anschreiben. Komm dann zu Overkamp.“ 
Lautenbach, das war ein kleines Lebensmittel-
geschäft, oben an der Diekbornstraße links. 
Eigentlich kauften wir dort nur Obst und 
Gemüse. Und Overkamp war der Schuster in 
der Wittekindstraße, kurz vor der 
Nieschlagstraße auf der rechten Seite. 
 
Ich, ein kleiner Knirps von etwa vier Jahren, 
stapfte los. Das Geschäft lag im Hochparterre, 
eine schmale Treppe führte hoch. Was sollte 
ich kaufen? Ach ja. „Ein Pfund Kaffee“ 
verlangte ich und Frau Lautenbach nahm eine 
große Spitztüte, normalerweise für Obst, und wog die Kaffeebohnen ab. Sie hatte genug, 
und ich dann auch. Die Tüte wurde randvoll. Sie gab sie mir in den Arm. Die Tüte reichte mir 
fast bis zum Kinn. „Sie sollen es anschreiben“, sagte ich und sie hielt mir die Tür auf.  
 
Die ersten Bohnen dürfte ich schon auf der Treppe nach unten verloren haben. Und dann die 
halbe Diekbornstraße zurück, über die Kreuzung in die Wittekindstraße. Und wieder Bord-
stein runter, Bordstein rauf bei der Konkordiastraße. Auf dem ganzen Weg fielen Kaffee-
bohnen aus meiner Tüte. Die war auch einfach zu groß und zu voll für mich. Auch zu 
Overkamp musste ich mit meiner Tüte ein paar Stufen hoch.  
 
Meine Mutter fiel aus allen Wolken. „Das können wir gar nicht bezahlen. Die müssen wir 
zurückbringen!“ Also zurück zu Frau Lautenbach. Diesmal trug meine Mutter die Tüte. Sie 
hat, glaube ich, auch keine Bohne verloren. Frau Lautenbach lachte, nahm die Tüte und 
schüttete die Bohnen ohne sie nachzuwiegen in ihre große Dose und wog uns ein Achtel ab.  
Ich seh‘ mich auch heute noch manchmal als kleinen Kerl mit der übergroßen vollen Tüte im 
Arm. Nur den Klick, wenn eine Bohne runterfällt, höre ich nicht mehr. 
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